
Themen und Meınungen
einzelnen Erlebnisse der Erfüllung bzw Nıchterfüllung chen Vorsehung stehen auch Gruppen un: Bewegungen
der Gott gerichteten Bıtte. Interessant War nıcht inner- und außerhalb der Kırche, dıe das Wırken (Sottes
letzt Bachls Rückgriff auf die Anfänge des Franzıskaner- gerade in außergewöhnlichen Ereignıissen un: Erlebnis-
ordens: Anhand VO Bonaventuras Verteidigung der SC  } (etwa 1ın Krankenheilungen) festmachen wollen. Ver-
tranzıskanıschen Armut bzw des Bettelns als Lebens- kündıgung und Theologie haben nıcht 1Ur mıt einer
form machte deutlich, WAasSs Bıtte als höchster Erweıs Mentalıtät LunNn, für dıie der lebendig ın Weltr un (se-
der Freiheıit meınt. Beı Bonaventura werde ine „Utopie schichte handelnde (sott eın mythologischer Restbestand
des Bıttens“ entworten. IsSt sondern auch mIıt Irrationalismen. Von beiden

Seıten 4a4US 1STt dıe Verständigung über das Verständnıis
VO Schöpfung, sınd Klärungen In bezug autf das christli-Es braucht eın philosophisches che Verständnıiıs VO Schöpfung, VO  — Eıgenstand undFundament Gottesbezug der Wirklichkeit ertorderlich.

Dıiıe Thesen des Salzburger Dogmatıkers stielßen ine Angesıchts der In Begrifflichkeit un: lıterarıschem Genus
gagıerte Diıskussion über Gebet und Gebetserhörung A csehr dısparaten Ansätze, die auf der Dogmatıiker- und
iın der Bach! darauf insıstierte, einzelne Erhörungserleb- Fundamentaltheologen-Tagung vorgetLragen wurden,
nısse könnten nıcht über den katastrophalen Gang der War verschiedentlich die Klage hören, der gegenwärtı-
Geschichte hinwegtäuschen; INa  = dürte Erhörung nıcht SCH Theologie fehle eın konsenstähiges begriffliches In-

der and einer geschichtstheologischen heo- strumentarıum, eın gemeınsames philosophisches Funda-
re machen, sondern MUSSeE dıe Spannungen offenhalten. mMent Gerade deshalb bestehe die Gefahr, dafß S1e immer
Andere eilnehmer verwıesen demgegenüber autf dıe Er- mehr In eın unübersıichtliches Konglomerat VO  Z Einzel-
fahrung VO Gebetserhörungen und torderten dazu auf, meınungen, Posıtiıonen und Ansätzen auseiınandertalle.
sıch unbefangener mıiıt der Frage auseiınanderzusetzen, Sogar VO  S eıner notwendıgen Erneunerung der Metaphysik
inwıiefern 111a  z miıt dem Gebet als empiırısch wirksamer War dıe Rede, ohne die dıe Theologıe hre Sache nıcht
Macht rechnen muUusse. wiırklıch vertreten un: verständlich machen könne. hne
Damıt War eın Problembereich angerıssen, der In Erturt das verstärkte Bemühen 1ne klare Begrifflichkeit
nıcht ausdrücklıch Z Sprache kam, ber durchaus theo- und saubere Argumentatıon 1St jedenfalls weder be]
logische Aufmerksamkeit verdient: Neben der verbreıte- der Frage nach Vorsehung un Handeln (sottes noch bei
ten Skepsı1s In bezug auf eın wırksames Handeln (sottes den anderen yroßen Fragen heutigen Glaubensverständ-
In der Welt und dem massıven Zweıtel eıner gyÖttlı- n1sses weıterzukommen. Ulrich Ruh

Im Spannungstfeld der Verweltliıchung
Das Christentum un die europäische (westliche) Moderne
Bei der V“O  s der Redaktıon gemeınsam mA1t der Katholischen Zusammenlebens hervorzuheben. Hiıerfür lassen sıch
Akademie Freiburg weranstalteten Tagung a Anlaß des nıcht NUr die berühmten relıg10nssozi0logischen StUu-
40jährigen Bestehens der Herder-Korrespondenz (vel. K, dien VO Max Weber un: YNnst Troeltsch antühren. In
Dezember 7986, 84—597) hielt der Bielefelder Soziologe He eHECNn eıt haben VO  S allem Talcott 'ArsSons un: BenJa-
Franz-Xaver Kaufmann e1n perspekrtivenreiches Referat mM1n Nelson dıe VO  e eröffnete Perspektive hısto-
über Probleme UN Chancen des zyestlichen Christentums ımM riısch vertieft un: dabe] auch deren einseltige Fixierung
Horiızont der Moderne. Wır dokumentieren das Referat 'von auf den Protestantiısmus durch Hınweise auf die EeNLTL-
Kaufmann ın e1iner gekürzten Fassung; weggefallen 1st dabe: scheidende Bedeutung VO  S} der Retormation vorauslıe-
W“OTr allem der Einleitungsteil mA1t seinem Uberblick über Der- genden geistigen Durchbrüchen und auch auf den
schiedene Metaphern ZUNVF Deutung des Verhältnisses VDO  x Beıtrag des nachreformatorischen Katholizismus -
Christentum UN. Moderne. Die Zwischenüberschriften siınd an Ich kann dieser Stelle 1U  - einıge wenıge (Ge-
DO  s der Redaktion. sıchtspunkte hervorheben, In die auch Ergebnisse eigener

Überlegungen einfließen.
Die gegenwärtige Sıtuation des Christentums, welche WIr
als Voraussetzung seiner möglıchen Zukunft beden-
ken haben, 1St durch ine bedenkenswerte Ambivalenz Das Chrıistentum als Voraussetzung
jener westlichen elt kennzeichnen, mIıt der selbst der Moderne
grofß geworden ISt Diese Ambivalenz hat mehrere
Aspekte. Dıie tür die modernen Formen der wıssenschaftlichen,
Zunächst 1St dıe Bedeutung des Christentums für die technischen un: polıtıschen Weltzuwendung konstitu-
Entstehung der zeıtgenössıschen Formen menschlichen t1ve, posıtıve Bewertung UN Entmythologisierung Max
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Weber sprach VO  - Entzauberung der ertahrbaren Welt Dıie Stabilisierung dieser dreiftachen Spannung VO  S
hat ıhre relıg1ösen Voraussetzungen in der Entwicklung Weltimmanenz un: gyöttlıcher Iranszendenz, VO  a} Person
des transzendenten Monotheismus SOWIEe 1im Dogma der un: Gesellschaft SOWIeE VO Indıyıdualismus un: Unıiver-
gleichzeıtigen Göttlichkeit un: Menschlichkeit Jesu salısmus bildet dıe Bulturelle Voraussetzung der weltge-Christı. Als einzıge der großen Weltreligionen bewertet schichtlich völlıg neuartıgen Rationalısıerungs-, Dıiffe-
daher das Christentum iınsbesondere In seınen abend- renzlierungs- un: Individualisierungsprozesse, dıe WITr
ländischen Versionen die empiırıische elt grundsätz- heute als das Charakteristikum dessen ansehen, W as WIr
ıch pOSItIV, be] gleichzeıntiger Betonung ihrer Geschöpf- miıt dem zusammentassenden Begriff der Modernıisıe-
lıchkeit und damıt auch einer S$1e umgreifenden „größe- rung kennzeichnen.
TenNMN Wirklichkeit“. Dıe Lehre VO den WEe1 Naturen Jesu
steht Ursprung der Stabilisierung einer EHSTEN Span-
NUunNg, die für die abendländische Entwicklung WegWwel- uch dıe problematischen
send werden ollte, nämlich die Spannung zwischen Entwicklungen dem christlichen
Transzendenz UN Immanenz, als deren instiıtutioneller Ursprung zurechnen”?Ausdruck 1M Miıttelalter nach Jahrhundertelangen Kämp-
fen Wel grundsätzlıch als voneınander unabhängıg g - In den geschichtlichen Ereignıissen, durch dıe hındurch
dachte Ordnungen sıch ıIn die Leiıtung der ‚Christenheıt‘ sıch diese Entwicklungslinien nachzeichnen lassen, SLAaN-
teılten. Dieser Dualısmus, dieses prekäre Gleichgewicht den jedoch dıe bıirchlichen Machthaber keineswegs immer
zwıschen geistlıcher un: weltlicher Gewalt War iıne hı- auf seıten der vernünftigen Konsequenzen des christli-
storısche Innovatıon, die sıch INn keiner anderen Kultur chen Dogmas. Auch WCNN die bahnbrechende Rolle der
tindet und deren Bedeutung für dıe Stabilisierungsfähig- mıttelalterlichen Theologie für die Entstehung der -
keıt der strukturellen Differenzierungsprozesse 1m Zuge dernen Rationalıtät anzuerkennen ISt, lassen uns doch
der Entstehung der modernen Gesellschaft heute als g- hıstorische Reminıiszenzen, ELW die Erinnerung die
siıchert gelten kann Das Verhältnis VO  S Papst un: Kaıser spanısche Inquıisıtion, die relıg1ös begründeten Bür-
wurde erganzt durch dasjeniıge VO  > geistlıchem un welt- gerkriege ın England un: Frankreıch, die landesherr-
lıchem Stand, die doch beıde als legıtımer Ausdruck VO lıche Fachaufsicht über die lutherischen Theologen oder
Christlichkeit gyalten, das Geistliche un das Weltliche dıie verbreıiteten Formen christlich verbrämten und
bıldeten 1m Miıttelalter das Christliıche, nıcht kırchlich gENULZLIEN Aberglaubens ın der Volkströmmig-
das Geıstliche alleın. Hıer wurde also ıIn Form einer be- keıt das antıklerikale Pathos der aufklärerischen Wahrheits-
stiımmten Sozlalordnung die relatıve Autonomıie des suche den Kampf den Obskurantismus VOT-
weltlichen Bereichs bereıts instıtutionalısıert, lange bevor ständlıch werden. Dıie miı1t Elementen des hellenistischen
jener heute oft als Säkularısierung bezeichnete Proze(ß ın Kontexts amalgamıerte christliche Substanz der abend-
den Vordergrund Lrat, In dem sıch zunächst dıe Wırt- ländischen Kultur mußte sıch Iso ımmer den W ı-
schaft, dann die Kultur un zuletzt der Staat un die Fa- derstand der geistlıchen Gewalt als Herrschaftstorm
mılıe immer stärker VO  — den normatıven Ansprüchen der durchsetzen, un das dialektische Verhältnis zwıischen
geistlichen Gewalt emanzıpıleren. kırchlich-geistlicher Macht un christlicher Botschaft

scheıint MIır auch bıs heute wırksam se1In.
Eıne weıtere zentrale Linıe führt VO Schöpfungs- und Die behauptete Ambivalenz des Christentums gegenüberErlösungsglauben des Christentums Grundgedanken
der modernen Sozıalordnung. In der Verbindung Vvon der geschichtlichen Entwicklung des estens hat ıhren

tiefsten Grund darın, da{fßs die heute beklagte Emanzıpa-Schöpfungs- un: Erlösungsglaube tand das Christentum
als einzıge Weltreligion eınen Weg, gleichzeitig die tıon aller nıcht explizıt relıg1ösen Bereiche des soz1ıalen

Lebens VO den Ansprüchen christlicher Sınndeutung InBedeutung des Individuums un: der soz1ıalen Ordnung der Konsequenz eıiner Entwiıcklung lıegen scheınt, dierelig1ös verankern un das fUI' dıe abendländische ihrerseıits A4US eiıner VO christlichen GlaubensverständnisKultur bıs heute charakteristische Spannungsfeld DoNn In-
gepräagten Konstellation entstanden IStT: Dıi1e Verweltlıi-dividuum UN Gesellschaft stabilisieren. Von esonde-

Fr Bedeutung wurde hıer die Augustinische Lehre VO chung der Welt, VO  z deren Radıkalisierung WITr derzeit
betroffen sınd, lıegt In der Konsequenz der mafßgeblichder 1vltas Deı, deren Auslegungen ihrer Vielfalt

immer Begründungsversuchen sozıaler Ord- VO Christentum gepräagten abendländischen Entwick-
lung. Sotfern INa  — nıcht W1€e dies das Konzept der Z ıvıl-

NUunNng ührten. Entscheidend wurde INn diesem uUusammen-
hang weıterhin diıe Rezeption un: Synthese des Indıividua- relıgı10n suggerlert dıe gegenwärtige US-amerıkanische

Suprematıe als die Vollendung des christlichen Abend-lismus des römiıschen Rechtsdenkens UN des Universalismus
der griechischen Philosophie In der Früh- un Hochschola- landes ansıeht, wırd INa  - sıch angesıichts der immer deut-

lıcher werdenden Aporıen der Moderne fragen mUssen,stik des un 13. Jahrhunderts, wobel diese Synthese ob oder nıcht diese problematischen Entwick-durch Grundgedanken des Christentums z demJen1- lungen nıcht auch dem christlichen Ursprung zuzurech-
SCH des Kreuzestodes Christı für jeden un alle Men-

NCN sındschen, nıcht LLUT für die Angehörıigen eıner bestimmten
Natıon oder eınes Standes legıtimıert wurde. FEıne zweıte Sıcht der Ambivalenz ergıbt sıch AaUS einer
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stärker prospektiven Perspektive: Wenn richtig ISt, Freiheitsrechte moderner Verfassungen und die Grundge-
da{fß starke Entwicklungstendenzen heute autf iıne immer danken der Soz1al- oder Wohltahrtsstaatlichkeit als ine
dichtere Verflechtung der Staaten, Wırtschaftssysteme Art Sediment christlicher TIradıtion aufzufassen sınd, ber
und Weltreligionen hinwirken, WENN also die Idee der el- diese Errungenschaften sınd 1mM Bewußtsein der Zeıtgenos-
NEeN elt immer stärker sozıale Wirklichkeit wiırd, CI - SC  —_ nıcht mehr christlich zurechenDbDar. Das Christentum
scheint A4US der Sıcht eınes christlich motivlerten wırd immer stärker 11U  _ noch mIıt dem identifiziert, WAas den
Unıiversalismus als Anachronismus, WECNN sıch das Chri1- christlichen Kıiırchen instıtutionell nahesteht.
tentLum noch mI1t dem Schicksal der westlichen elt
identitiziert. Wıe keın anderes relıg1öses Sınn-System 1St Anders dagegen erscheıint die Lage 1mM Hınblick auf die

entstehende Weltgesellschatt: Auch WEeNN sıch die Ver-das Christentum seinem eıgenen Anspruch nach Wel[t-
Religion un: WwW1€e keın anderes hat die auf die Ordnung eıinten Natıonen bereıts 1948 mıt der allgemeınen Erklä-

ruNns der Menschen- und Bürgerrechte eın normatıvesder gesellschaftlıchen Verhältnisse gerichtete Idee der
Gerechtigkeit sıch eıgen gemacht. Ich kann nıcht - Fundament für die anzustrebende Weltordnung gegeben

haben, 1ST doch dıe Wırksamkeıt dieses Dokumentskennen, W1€e das Christentum sıch seınem eigenen An-
spruch noch gewachsen zeıgen kann, WE sıch AA

bisher sehr gering geblieben. Und fehlt autf Weltebene
auch noch vollständıg der Europäischen Menschen-Legıtimatıon gesellschaftliıcher Integration auf der Ebene rechtskommuissıon vergleichbaren Instiıtutionen, welchenatıonaler oder regıonaler Sozlalsysteme gebrauchen diese normatıven Fundamente durchzusetzen bestrebtläßt Und ich habe den Eindruck, da{fß die Chancen seıner

iM entscheidendem sınd. Verschiedene Inıtiatıven aus Jüngster eıt zeıgen Je-gegenwärtigen Glaubwürdigkeit doch, dafßs die christlichen un: nıcht-christlichenalßße gerade davon abhängen, ob ihm gelıngt, den Weltreligionen zunehmend mıteinander ın Kontakt Lre-normatıven und motivatiıonalen Grundlagen eıner ENTISLE-
ten un ZzUuU mındesten 1ın der Friedensfrage ıne gC-henden Weltordnung beizutragen meılınsame Posıtion anstreben, um mındesten gılt das für
Buddhıiısmus un Christentum. Aus soziologıischer Der-

Das aktuelle Interesse Relıgion 1STt spektive g1bt ZuULE Gründe für die Annahme, da{fß die
zunehmende ökonomische Interdependenz alleın nıchtunbestimmt eıner stabılen Weltordnung tühren kann. So richten

Diese Glaubwürdigkeıt hängt allerdings L1UT teilweıse sıch hiıer Erwartungen dıe Weltrelıgi0nen, VO  - denen
VO den iın solchen Zusammenhängen wırksam werden- 1mM Augenblick allerdings noch offen ISt, InWIeWEeIlt S$1e
den Ideen ab Eın Hauptgrund dürfte vielmehr darın lıe- sıch realısıeren werden. Immerhin erscheint hıer iıne
gCNH, da{fß INn diesem Zusammenhang VO Christentum Möglıchkeıt, da{ß dem Gewichtsverlust des Christentums
normatıve Integrationsleistungen erwartet werden, WI1€E innerhalb der modernen Gesellschaftten eın Gewichtsge-
S1€e dıe Religionssozi0logie selt Fmile Durkheim als spezI1- wınn 1mM Verhältnıs VO hochentwickelten un wenıger
tısche gesellschaftliche Funktion VO Relıgı1on postulıert. entwickelten Gesellschaften gegenübersteht86  Themen und Meinungen  stärker prospektiven Perspektive: Wenn es richtig ist,  Freiheitsrechte moderner Verfassungen und die Grundge-  daß starke Entwicklungstendenzen heute auf eine immer  danken der Sozial- oder Wohlfahrtsstaatlichkeit als eine  dichtere Verflechtung der Staaten, Wirtschaftssysteme  Art Sediment christlicher Tradition aufzufassen sind, aber  und Weltreligionen hinwirken, wenn also die Idee der ei-  diese Errungenschaften sind im Bewußtsein der Zeitgenos-  nen Welt immer stärker soziale Wirklichkeit wird, so er-  sen nicht mehr christlich zurechenbar. Das Christentum  scheint es aus der Sicht eines christlich motivierten  wird immer stärker nur noch mit dem identifiziert, was den  Universalismus als Anachronismus, wenn sich das Chri-  christlichen Kirchen institutionell nahesteht.  stentum noch mit dem Schicksal der westlichen Welt  identifiziert. Wie kein anderes religiöses Sinn-System ist  Anders dagegen erscheint die Lage im Hinblick auf die  entstehende Weltgesellschaft: Auch wenn sich die Ver-  das Christentum seinem eigenen Anspruch nach Welt-  Religion und wie kein anderes hat es die auf die Ordnung  einten Nationen bereits 1948 mit der allgemeinen Erklä-  rung der Menschen- und Bürgerrechte ein normatives  der gesellschaftlichen Verhältnisse gerichtete Idee der  Gerechtigkeit sıch zu eigen gemacht. Ich kann nicht er-  Fundament für die anzustrebende Weltordnung gegeben  haben, so ist doch die Wirksamkeit dieses Dokuments  kennen, wie das Christentum sich seinem eigenen An-  spruch noch gewachsen zeigen kann, wenn es sich zur  bisher sehr gering geblieben. Und es fehlt auf Weltebene  auch noch vollständig an der Europäischen Menschen-  Legitimation gesellschaftlicher Integration auf der Ebene  rechtskommission vergleichbaren Institutionen, welche  nationaler oder regionaler Sozialsysteme gebrauchen  diese normativen Fundamente durchzusetzen bestrebt  läßt. Und ich habe den Eindruck, daß die Chancen seiner  ın  entscheidendem  sind. Verschiedene Initiativen aus jüngster Zeit zeigen je-  gegenwärtigen  Glaubwürdigkeit  doch, daß die — christlichen und nicht-christlichen —  Maße gerade davon abhängen, ob es ihm gelingt, zu den  Weltreligionen zunehmend miteinander in Kontakt tre-  normativen und motivationalen Grundlagen einer entste-  ten und zum mindesten in der Friedensfrage eine ge-  henden Weltordnung beizutragen  meinsame Position anstreben, zum mindesten gilt das für  Buddhismus und Christentum. Aus soziologischer Per-  Das aktuelle Interesse an Religion ıst  spektive gibt es gute Gründe für die Annahme, daß die  zunehmende ökonomische Interdependenz allein nicht  unbestimmt  zu einer stabilen Weltordnung führen kann. So richten  Diese Glaubwürdigkeit hängt allerdings nur teilweise  sich hier Erwartungen an die Weltreligionen, von denen  von den in solchen Zusammenhängen wirksam werden-  im Augenblick allerdings noch offen ist, inwieweit sie  den Ideen ab. Ein Hauptgrund dürfte vielmehr darin lie-  sich realisıeren werden. Immerhin erscheint hier eine  gen, daß in diesem Zusammenhang vom Christentum  Möglichkeit, daß dem Gewichtsverlust des Christentums  normative Integrationsleistungen erwartet werden, wie  innerhalb der modernen Gesellschaften ein Gewichtsge-  sie die Religionssoziologie seit Emile Durkheim als spezi-  winn im Verhältnis von hochentwickelten und weniger  fische gesellschaftliche Funktion von Religion postuliert.  entwickelten Gesellschaften gegenübersteht ...  Wenn das Christentum heute auch für Nichtchristen eine  gewisse Attraktivität erhält, so hat dies wahrscheinlich  gerade mit dieser Erwartung einer sozialintegrativen,  Wieweit trägt das Programm der  moralischen Funktion des Christentums zu tun.  Moderne?  Es erscheint allerdings fragwürdig, inwieweit das Chri-  Wenn wir die Zukunft des Christentums im Horizont  stentum diese Funktion heute noch erfüllen kann. Dabei  des Westens bedenken, so scheint die eigentlich interes-  muß m.E. zwischen der Ebene der Nationalgesellschaft  und derjenigen einer entstehenden Weltgesellschaft un-  sante Frage zu sein, inwieweit das Programm einer von  den Ideen der Aufklärung geprägten Moderne trägt, wenn  terschieden werden. Aus soziologischer Perspektive hat  es den Anschein, als ob in dem Maße, als moderne Ge-  sich dieses von seiner christlichen Herkunft löst. Inwiefern  dies tatsächlich der Fall ist, sei hier offengelassen, die  sellschaften sich auf der Basis institutionalisierter Frei-  Verhältnisse scheinen hier auch von Land zu Land recht  heitsrechte und der Interdependenz institutionell aus-  verschieden, und auf jeden Fall läßt sich — zumal aus der  differenzierter und organisatorisch verfestigter Funk-  tionsbereiche in einem spannungsreichen — kybernetisch  Perspektive von Ländern außerhalb des westlichen Kul-  turkreises — immer noch ein durchaus erkennbares Maß  gesprochen ‚ultrastabilen‘ — Gleichgewicht zu halten ge-  lernt haben, die Funktionen einer normativen, durch ge-  an christlicher Prägung und christlicher Präsenz in den  westlichen  Gesellschaften  identifizieren.  Allerdings  meinsam geteilte Ideen charakterisierten Kultur immer  überflüssiger werden. Das Christentum fungiert hier nur  spricht vieles dafür, daß zum mindesten in der Bundesre-  publik Deutschland der Einfluß der christlichen Kirchen,  noch als ein kulturelles Sinnangebot unter anderen, es  wird zum partikulären Moment einer pluralistischen  der in der Nachkriegszeit besonders stark gewesen ist,  derzeit rückläufig ist.  Kultur, deren Elemente sozusagen nach Bedarf zur Legi-  timation oder Kritik von Einzelaspekten der sozialen  Dies gilt insbesondere auf der Ebene der Individuen, wo  Wirklichkeit punktuell herangezogen werden können.  empirische Umfragen erkennen lassen, daß bei den der-  Zwar kann man mit einem gewissen Recht sagen, daß die  zeit unter 40jährigen ein scharfer Traditionsabbruch undWenn das Christentum heute auch für Nıchtchristen ine
ZEWISSE Attraktıivität erhält, hat dies wahrscheinlich
gerade mıiıt dieser Erwartung einer sozlalıntegrativen, 1eweıt rag das Programm der
moralıschen Funktion des Christentums u  S Moderne?
Es erscheint allerdings iragwürdig, InWIeWweIlt das Chri- Wenn WIr dıe Zukunft des Christentums 1m Horızont
SteNLUumMm diese Funktion heute noch ertüllen kannn Dabei des estens bedenken, scheıint die eigentlich interes-mufß M A zwıschen der Ebene der Natıionalgesellschaft
un: derjeniıgen eıner entstehenden Weltgesellschaft - Frage se1ın, Inwıiewenlt das Programm einer VDO  s

den Ideen der Aufklärung gepragten Moderne tragt, WEeNnnterschieden werden. Aus soziıologıscher Perspektive hat
den Anscheıin, als ob IN dem Maße, als moderne Ge- sıch dieses “O  - seiner christlichen Herkunft [Ööst. Inwietern

dies tatsächlich der Fall ISt; se1l hier offengelassen, diesellschaften sıch auf der Basıs instiıtutionalısierter Frei- Verhältnisse scheinen hıer auch VO Land Land rechtheitsrechte und der Interdependenz instıtutionell aus- verschieden, un: auf jeden Fall läßt sıch zumal Aaus derditterenzierter und organısatorisch verfestigter Funk-
tionsbereıiche 1ın eiınem spannungsreıchen kybernetisch Perspektive VO Ländern aufßerhalb des westlichen Kul-

turkreıises ımmer noch eın durchaus erkennbares Ma{gesprochen ‚ultrastabılen‘ Gleichgewicht halten g —_
lernt haben, die Funktionen einer normatıven, durch SC-

christlicher Prägung und christlicher räsenz In den
westlichen Gesellschaften identifizieren. Allerdingsmeınsam geteılte Ideen charakterisierten Kultur immer

übertflüssıger werden. Das Christentum funglert hıer 1LLUT spricht vieles dafür, da{fß Z mındesten 1ın der Bundesre-
publık Deutschland der Einflufß der christlichen Kirchen,noch als eın kulturelles Sınnangebot anderen,

wiıird ZUuU partıkulären Moment einer pluralistischen der 1n der Nachkriegszeıt besonders stark SCWESCH 1St,
derzeıt rückläufig istKultur, deren Elemente SOZUSagen nach Bedart DA Leg1-

timatıon oder Kritik VO  —- Eınzelaspekten der soz1alen Dies gılt insbesondere auf der Ebene der Indıyıduen,
Wıirklichkeit punktuell herangezogen werden können. empirische Umfragen erkennen lassen, dafß be]l den der-
7/war kann INa MmMI1t eiınem yewlssen Recht SCN, da{fß dıe Zzelt 40)jährigen eın scharter Tradıtionsabbruch und
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eın deutlicher Rückgang nıcht NUur kirchlichen, SOMN- eignen un VO  —_ denen WITr mI1t u  n Gründen annehmen,
dern auch relıg1ösen Bındungen ın einem allgemeıne- da{fß S1e nıcht das Werk eines außerweltlichen Gottes,
ren Sınne beobachten 1St. An deren Stelle scheint sondern VO Faktoren sınd, dıe sıch grundsätzlıch WIS-
allerdings nıcht eın aufklärerisches, unıversalıstisches senschatfrtlich autklären lassen. Gesellschaftliche Komple-
Ethos treten, WI1€e ELW.: dem Kantschen kategorI1- XItÄät scheıint sıch zwiıischen MWSCHE Lebenswelt un dıe
schen Imperatıv entspricht. In eıner Studie über das Möglıichkeiten welttranszendierender Erfahrungen
ethische un relıg1öse Bewußtsein VO  —_ Führungskräften schieben: Unruhıiıg 1St WAar Herz, ber tällt 1M -
haben WITr vielmehr kürzliıch festgestellt, da{ß sıch ın die- IMer schwerer, Ihn als das Ziıel unserer Unruhe erken-
sen Jüngeren Altersgruppen i1ne be] den Alteren kaum He  $

vorhandene NEUE Eınstellung verfestigen scheint, die
WITr mıt dem Namen ‚Opportunıismus'‘ belegt haben (Vgl Problematische Konsequenzen des

Kaufmann, Kerber, Zulehner, Ethos un Pluralısmus
elıgıon be]l Führungskräften. München

Dıi1e Folge gesteigerter gesellschaftliıcher Komplexıtät
Es andelt sıch hıer eın Einstellungssyndrom‚ das scheıint 1ne Nıvellierung WWMNSGCLIGT: Kultur se1n, dıe 1mM
Verantwortlichkeıit 1U  — noch gegenüber „sıch selbst“ Stichwort des „Pluralısmus“ auft ihren Begriftf kommt.
(herkömmlicherweise meınt Verantwortung Verant- Diese Nıvellierung und die daraus tolgenden „Sınnkrıi-
wortung gegenüber Drıitten!) übernehmen bereıt ISt, sen sınd 1U allerdings keine Konsequenz eınes Wert-
das 1m Hınblick auf dıe Frage nach Gut un Böse keıine verlusts, W1e dıe konservatıve Kulturkriti behauptet,
allgemeingültigen Ma{(istäbe gelten läfßt, sondern dies als sondern eher dıie Folge eiıner Hypertrophie der Werte
„reine Getühlssache“ ansıeht, welches mi1t einer hedon1t1- Moderne Gesellschatten siınd ın der Stabilisierung der
stischen un: ausschliefßlich utiliıtarıstıschen Orientierung verschiıedensten werthatten Möglıchkeiten erfolg-
einhergeht un gleichzeltig kalkulıerte Rechtsbrüche als reich, da{fß keın Menschenleben ausreıcht, dıiese 1e1-
ethisch unproblematisch ansıeht. Falls diese auch In talt auch MNUr annähernd ertahren un: 1INSs Lebensdien-
deren Einstellungsuntersuchungen sıch andeutende Ent- lıche en Eıindeutiger kultureller Selektionskri-
wicklungstendenz sıch bestätigen un AaAn Kraft gewinnen terlıen beraubt, 1ST. der einzelne mehr und mehr auf ‚sıch
sollte (und dies scheint 4U S gesellschafts- Ww1€e 4aUS soz1alı- selbst‘ als Kriıterium der Lebensdienlichkeit zurückge-
satıonstheoretischer Perspektive durchaus plausıbel), worten. Wo ine Kultur keıine ‚.höchsten Möglıchkeıten‘
1St fragen, InWIeEeWEIt solche Einstellungsveränderun- mehr definiert, sondern hre Werte als grundsätzlich
SCH dıe moralischen Stabilitätsgrundlagen des modernen gleichberechtigt vertritt, werden Ssıe 4US der Perspektive
Gesellschaftszusammenhangs untermıinıeren. Denn vieles des einzelnen gyleich gültıg, und damıt gyleichgültig, be-
spricht dafür, da{fß dıe Entwicklung der Moderne VO hebt Dies 1St der Kern eınes relıg1ösen Indıfferentismus,
Traditionsbeständen z dem bürgerlichen Pftlicht- der sıch In verschiedenen Graden un Ausprägungen
ethos un: christlich legıtımıerter ‚Gewissen‘haftıgkeıt heute nachweisen äßt.
un: Aufrichtigkeit profitiert hat, dıe ıIn in ihrem Fort- Ich möchte noch auf WEe1 weıtere kritiısche Bereiche hın-
SaNS langsam zerstÖört, ohne doch funktionale Äquiva-
lente hre Stelle setzen können. weısen, dıe als möglıche Bruchstellen des ‚Projektes der

Moderne‘ gelten können: Was die bereıts 1Ns allgemeıne
Welche Folgen hat der Verlust eines welttranszendieren- Bewulbstsein gedrungenen Umweltprobleme betrifft, 1St
den Glaubens 1m Rahmen der modernen Kultur? Daifß dıe testzuhalten, da{ß der hochorganısıierte systemısche Zl
Spannung zwıschen Transzendenz un: Immanenz sammenhang VO  —_ Wırtschaft, Technık un Polıitiık
den entscheidenden Elementen der abendländischen Kul- Effekte produziert, dıe eıner fortgesetzt stärker
Liur gehörte, wurde oben deutlich gemacht. Dıie dee e1l- werdenden Belastung VO Luft, Wasser un Organısmen
NC transzendenten (sottes scheıint jedoch mehr un tühren. Selbst WenNnn innerhalb der techniısch fortge-
mehr verblassen w1€e die heute selbst Theo- schrittensten Länder möglıch seın ollte, die Ja 4U S KOo-
logen geläufige Rede VO ‚Relıgıon" andeutet. An dıe stengründen weıterer Umweltbelastung ımmer gene1g-

ten Emuittenten technısch un adminıstratıv kontrollie-Stelle der relıg1ösen scheıint mehr und mehr iıne inner-
weltliche Transzendenzerfahrung treten. Ebenso WwW1€e renN, scheint ähnlıches für den Bereich der Drıiıtten
diıe Menschen rüherer Zeıten ertährt sıch der moderne elt 4a4Uus polıtischen WI1€E aus Konkurrenzgründen nahezu
Mensch als VO Mächten abhängıg, die nıcht ontrol- ausgeschlossen. Wır mussen also damıt rechnen, da{fß mMI1t
lıeren kann Aber 1mM Zuge der sozialwissenschaftlichen zunehmender Industrialiısıerung dieser Länder dort noch
Aufklärung un: ihrer ideologischen Surrogate lernt weılt yrößere Umweltbelastungen un Katastrophen autf-
mehr un mehr, diese Mächte innerweltlich lokalısıe- tretien Die grundsätzliche technische Beherrschbarkeit
HCM z B als Weltjudentum, Kapıtal, Kommunısmus ökologischer Rısıken (die ich menschlichem Ertinder-
oder industriell-militärischer Komplex. Und selbst Wenn geISt weıtgehend zutraue) 1St somıt keın überzeugendes
WITr über solche Vereinfachungen bewußtseinsmäfßig hın- Argument für deren taktısche Wırksamkeıt. Dıie Dyna-

mık unseres technischen Fortschritts erscheınt SOMmMItauswachsen, bleıibt als bestimmende Erfahrung doch,
da{fß MSECTEC Lebenswelt VO  —_ Entwicklungen bestimmt nıcht unıversalısıerbar un: gera damıt ıIn Wiıderspruch
wiırd, die sıch Jenseılts unseres Erfahrungshorizontes CI - den Grundlagen WMMSCIGT Kultur.
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Nur WEeNnN gelıngen könnte, ine Weltordnung aufzu- scheint ‚War vordergründig als Erfolg der Emanzıpa-
bauen, 1m Rahmen derer sıch die yemeınsame Verant- tıonsbewegung. Aber INla  —- sollte sıch nıcht über die damıt
wortung aller Staaten für die Erhaltung unseres Planeten verbundene zwischen dem„auffällige Diıskrepanz
In instıtutionellen Vorkehrungen nıederschlägt, dıe e1- Wunsch nach dauerhafter Bındung un: der Erfahrung
MT Einschränkung des technisch Möglıchen führen, be- häufig geringer Tragfähigkeit personaler Beziehungen”
stünde In dieser Hınsicht Anlafß Z  — Hofinung. Dıie hinwegtäuschen. „Dauerhafte Bındung kann sıch offen-
Entstehung VO Elementen eıner solchen Weltordnung bar nıcht alleın auf ıne Geftfühls- und Sıtuationsethik ab-
SELZUEG jedoch zweıtellos eın Mınımum gemeınsamen tuüutzen SI1e I1STt angewlesen auf tragfähige Rückbindun-
moralıschen Bindungen VOTaUs, deren Grundlagen mMÖg- SCH auf Ideen un: Überzeugungen, die ermöglıchen,
lıcherweise durch Konvergenz 1m Bereich der Weltreli- Augenblicksperspektiven ıIn dıe Zukunft verlängern.”
102 gelegt werden könnten. Es scheıint den Menschen also immer schwerer fallen,
Weniger 1M öffentlichen Gespräch 1St ıne 7zweıte Gruppe dauerhafte sozıale Bezıehungen einzugehen, die jedoch

für dıe Sınnerfahrung des einzelnen wahrscheinlich —Effekte der Modernisıerung, die sıch auf die
z1ıalen Beziehungen un dıe psycho-sozıale Befindlich- sentlich wıichtiger sınd als die unıversalıstiıschen Orılentie-

rTuUuNsSCH UNMNSCLGI Kultur. Dıiıe zunehmende Nachfrage nachkeıt des Menschen beziehen. War 1St auch dieser
Gesichtspunkt selt Hegel eın durchlaufendes Thema der den verschıedensten Formen psycho-sozıaler Hılte deu-

ten autf die Schwierigkeiten hın, heute Selbstbilder un:westlichen Zivilisationskritik SCWESCNHM, ich erwähne als
wichtigste Stichworte 1U  — die Begriffe der Entfremdung Lebenstormen iın eın befriedigendes Verhältnis seLizen

Es tehlt In uUnNserer Gesellschaft ben zunehmend STLA-arX un der Anomıie Durkheim). Aber die Be-
grifflichkeit 1St vieltältig und dıe empiırıschen Befunde bılen Bezugskreisen In einem erfahrbaren Horıizont. Der

einzelne wırd durch die Indıvidualisierung INn Erfahrun-wen1g eindeutig, da{fs eın vergleichbares Rısıkobe-
SCH gedrängt, dıe WIr ELW. miıt den Stichworten Bezıle-wufstseıin demjenigen hinsıchtlich der ökologischen hungslosigkeıit, Identitätslosigkeit und WırkungslosigkeitGefährdung bisher noch nıcht entstanden ISt Es SPIe- charakterisieren können, die LLUT 1mM Rahmen eıner be-hen aber viele Anzeıchen dafür, da{fß die durch das Chri-

SteNLUmM mıtstrukturierte Spannung zwıschen Individua- sonders starken persönlıchen Identität überwunden WCI -

den können. Die Voraussetzungen für die EntstehungIısmus un Universalısmuss, die WITr als kulturelle Vor-
AauSsSeELIzZUNgEN der Modernisierung kennengelernt haben, starker persönlıcher Identitäten scheinen jedoch, WI1e be-

relits oben angedeutet, rückläufig seln.iıne fortgesetzte Schwächung der SOgENANNLEN interme-
diären Strukturen (etwa Regijonalgesellschaften, örtlıche
und sozıale ılıeus un der soz1ıalen Lebensformen (wıe
Nachbarschaft und Famılıe/ Verwandtschaft) ewiırkt. Das Christentum hat Erfolgen unIm Gegensatz beispielsweıse Japan, der VO

Technık un: Wırtschafrt ausgehenden Mobilisierungs- Getahren der Moderne teıl
un Indıvidualisıerungstendenzen dıe unterschiedlichen
Formen des partıkulären (z.B verwandtschaftlichen, - Inwıeweılt ergeben sıch 4US dieser Dıiagnose VO  S Gefähr-

dung und möglıchen Bruchstellen der Moderne Ansatz-gy10nalen, betrieblichen) Gruppenbewulßßstseins ımmer noch punkte für 1ne NEUE Entfaltung des Christentums? uchdominıeren, biıetet die abendländische Kultur keinerle]l
WCNN sıch der Realıtätsgehalt dieser höchst rıskantenGegengewicht die vereinzelnde un: anOonNymı1s1€E- Perspektiven weıter verdeutlichen ollte, ergeben sıchrende Wırkung der ökonomischen Verkehrsbeziehun-

SCHh Auch dıe Z Kompensatıon der mIt dem indıvyvıdua- daraus sıch noch keinerle] Anhaltspunkte für 1ne Re-
nalssance des Chrıistentums, vielmehr erscheint dieses Jalıstıschen Prinzıp der Vertragsfreiheit un des Privatei-

ZYENLUMS einhergehenden Rısıken geschaffenen sozıal- gerade durch die psycho-sozı1alen Entwicklungen ın se1-
ner Tradıierungsfähigkeıt zentral edroht. Wır mUuUussenstaatlıchen Vorkehrungen vermÖögen W1€e gerade die

Jüngste kritische Dıskussıion VO Verrechtlichung, Büro- uns sehr ernsthaft der Schwierigkeit stellen, dafß Kıirchen
un: Chrısten den Erfolgen un: Problemen der Mo-kratisıerung un Ökonomisierung der Sozı1alpolıtik zeıgt

die elementare Solıidarıtät dauerhafter zwıschen- derne partızıpıleren. Das Christentum 1St keın SXECEMWETr
Bereich der Moderne. Es besitzt In seıner soz1ıalen ırk-menschlicher Beziehungen nıcht gewährleisten. (Vgl

Süßmuth, Wandlungen 1m Bındungsverhalten. In Her- lıchkeit keine Immunıiıtät die zeıtgenössıschen
Gefahren, sondern 1St w1e€e früher, auch heute, Inder-Korrespondenz 55 J MOS 195 ff Zg seıner soz1ıalen Form total miı1ıt der Geschichte des We-LAatLe 249.) Selbst für den Bereich der Famılıe, der 1m verstrickt. Auch die Erfolge des Christentums, INS-Zuge der Modernisierung zunächst ine Aufwertung - besondere des Katholizısmus, sınd ın der Neuzeıt LLUTrtahren hat, äflßt sıch heute ıne zunehmende Destabilisie-

rung beobachten, die sıch beispielsweise 1in einer vermın- durch seıne neuzeıtliıchen Organısationsformen erklä-
Ten Man vergegenwärtige sıch, welch tantastısche OrsSa-derten Häufigkeıt VO Eheschließungen, eıner Zunahme

der Ehescheidungen un: einem deutlichen Rückgang der nısatorısche Leistung die Restrukturierung der Weltkir-
che 1m 19. Jahrhundert nach Abschaffung der feudalenKınderzahl auch in den gyeschlossenen Ehen aufßert. Intrastruktur SCWESCH ISt, un: I1a  —_ denke dıe großen

Die endemisch zunehmende Beziehungslosigkeit - Mıissıonsbewegungen, dıe 1im Zuge der Kolonıisıierung
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un auf der Basıs des europäıschen Wohlstands 1mM soll un: nıcht für meıne Gegenwart, die nteres-

Jahrhundert ermöglıcht wurde. sen der Schwächsten als gleichwertig gelten sollen denJe-
nıgen der Stärksten un: andere Gründe gyeben

Auch heute partızıpleren die Kıirchen iınsbesondere In soll, nıcht (Gesetze verstoßen, als dıe ahr-
der Bundesrepublık mI1t ihrem Steuerpriviıleg Wohl- scheinlichkeit, dafür bestraft werden. Wo Iso lıiegen

innerhalb der Theorien der Moderne WEeNN diese VOstand der modernen Gesellschaft. Sonst könnten S1Ee sıch
einen hochproftessionalısıerten Stab Miıtarbeıtern, ıhrer chrıistliıchen Herkunftt abgeschnitten werden, dıe

Begründungen dafür, da{fß iıch miıch für das eın unW1€e WIr iıhn heute 1n Fürsorge, Carıtas un: Kırchenadmui-
nıcht das Nıchts entscheiden habe, da{ß das Nutzen-nıstratıon finden, SAl nıcht eısten. Dieser Erfolg durch

Organısatıon 1St jedoch gleichzeıitig eın zentraler Aspekt kalkül über meınen eıgenen Tod hinausreichen soll?
dessen, W 9as ich oben als Verkirchlichung des Chrısten-
[UMS angesprochen habe Die kırchliche Organısatıon Perspektiven für den zukünftigen Wegwırd zunehmend AA Träger des Chrıstentums, nıcht
mehr sehr dıe Indıyvıduen, die sıch vielmehr zuneh- Selbst WECNN sıch hıer ‚starke Fragen' andeln
mend auf die Organısatıon verlassen. Während In der ollte, weılß ich doch keın Patentrezept für das, W aS

Generatıon uUuNnseTeErTr Eltern und Großeltern noch selbst- dıe UunNns, die mı1t dem Christentum noch 1M
verständlich WAar, da{ß die Eltern diıe Verantwortung für ınn haben, ıIn der gegenwärtigen Sıtuation un können.
die relıg1öse Erziehung ihrer Kınder übernahmen, tindet Lassen S1ıe miıch lediglich mıt dre1 Hınweılsen schliefßen,
sıch heute zunehmend iıne Art dienstleistender Erwar- deren Gewicht NUr hre praktische Erprobung auftweısen
tung der Eltern gegenüber der Kırche. Pfarreien un Ju- kannn
gendorganısationen vermögen jedoch mıt Bezug auf die TYTsStens: Zurück den Inhalten. Ich xylaube nıcht, da{fßs
relıg1öse Soz1lalısatıon den Einflufß der Famlılıe 1L1UTL sehr möglıch ISt, dıe Chancen des Christentums auf blo{fß Inst1-

tutionellem Wege wahren. Institutionen sınd WAarbedingt
wichtig, S$1e haben eın Beharrungsvermögen, das über dıe

Z/weıtens, auch die Christen sınd VO den Tendenzen e1- eıt weghılfit, ber S1e bringen nıchts Wenn g-
HET TOS10N der sozıalen Beziehungen, der Vereıinsa- lıngt, dıe tragenden Gedanken des Chrıstentums 1m Ho-
IMNUunNng, des Zeıtmangels, des Verlustes ule betrof- rızont der Moderne HG  ' auszulegen un: plausıbel
ten Was 1U die Tradıerung des Christentums angeht, machen, hat das Christentum ine Chance Theologen

diese als Wertetradiıerung stabıle, sympathetische sprechen heute mehr VO Reliıgion un: Kırche, als VO  —_

Sozlilalbeziehungen VOTaUs, 1ın denen VWerte durch Identi- Gott un: VO Christentum. Natürlich sınd uch diese
I1katiıonsprozesse übernommen werden. Der Erwerb relı- Worte fragwürdig, ber S1€e scheinen mır doch direkter
v1Öser un ethischer Orıentierungen Vorbilder auf das verweısen, W ich hiıer mıt der inhaltlıchen
VOTraus, besten Menschen, die INa  —_ wertschätzt, sSEe1I Dımensıon meılne.
aufgrund langer Vertrautheit oder SpONtaner Sympathıe /weıtens: Ich gylaube nıcht, da{fß dıe Christen 1ıne Chanceun: Bewunderung. Was den Menschen 1mM Innersten
pragt, kann NUu  - 1mM Rahmen sympathetischer, 1m Sınne haben, verstanden werden, WECNN S1Ee aufgrund iıhrer
Martın Bubers ‚dialogıischer‘ Sozıalbeziehungen vermıt- möglıcherweıse vorhandenen gesteıgerten Sensı1ibilität

blofße Gesellschaftskritik treıben. 7 war 1St hoffen, da{fßtelt werden. Dıie rosıon sozıaler Lebenstormen macht
dıes gyeschieht, ber ich xylaube nıcht, dafß das 1e] IN Be-jedoch dauerhafte sympathetische Sozialbeziehungen
WESUNS bringt Gesellschaftskritik inhalrtlıch eınun: Identifikationsprozesse ımmer schwierıiger, und
christliches Engagement nıcht VOTaUs, der Horıiızont derauch hiıervon 1St dıe Kırche un: sınd dıe Chrısten n  u

betroffen WI1€e alle anderen. Aufklärung 1STt weıt CNUßB, die Schatten der Moderne
nıcht In Vergessenheıt geraten lassen.

Drıttens, un: dies 1St der einzıge Punkt, der hoffnungs- Weıt schwierıiger scheınt schon, VO autklärerischem
voll stiımmt, haben Christen doch stärker als andere Engagement 4U 5 Perspektiven un For-
Menschen die Möglıichkeıt eiıner gyesteigerten Sensıibilität IN  e der Praxıs gelangen. /war regıstrıeren WIr solche
n  u für diese Probleme der Moderne, ohne oyleich In Praxistormen selt kurzem als ‚NCUC sozıale Bewegungen‘,
Verzweiflung oder die Suche nach ‚totalen Alternatıven‘ die ber me1lst 1Ur MIt Bezug auf bestimmte Betrofftfen-

vertallen. Das Chrıistentum bewahrt dıe Hoffnung auf heıten iıne ZEWISSE programmatische Stabilität erreichen.
eınen Zustand des HeılsThemen und Meinungen  89  und auf der Basis des europäischen Wohlstands ım  soll und nicht für meine Gegenwart, warum die Interes-  19. Jahrhundert ermöglicht wurde.  sen der Schwächsten als gleichwertig gelten sollen denje-  nigen der Stärksten und warum es andere Gründe geben  Auch heute partizipieren die Kirchen — insbesondere in  soll, nicht gegen Gesetze zu verstoßen, als die Wahr-  der Bundesrepublik mit ihrem Steuerprivileg — am Wohl-  scheinlichkeit, dafür bestraft zu werden. Wo also liegen  innerhalb der Theorien der Moderne — wenn diese von  stand der modernen Gesellschaft. Sonst könnten sie sich  einen so hochprofessionalisierten Stab an Mitarbeitern,  ihrer christlichen Herkunft abgeschnitten werden, die  Begründungen dafür, daß ich mich für das Sein und  wie wir ihn heute in Fürsorge, Caritas und Kirchenadmi-  nicht das Nichts zu entscheiden habe, daß das Nutzen-  nistration finden, gar nicht leisten. Dieser Erfolg durch  Organisation ist jedoch gleichzeitig ein zentraler Aspekt  kalkül über meinen eigenen Tod hinausreichen soll?  dessen, was ich oben als Verkirchlichung des Christen-  tums angesprochen habe. Die kirchliche Organisation  Perspektiven für den zukünftigen Weg  wird zunehmend zum Träger des Christentums, nicht  mehr so sehr die Individuen, die sich vielmehr zuneh-  Selbst wenn es sich hier um ‚starke Fragen‘ handeln  mend auf die Organisation verlassen. Während es in der  sollte, so weiß ich doch kein Patentrezept für das, was  Generation unserer Eltern und Großeltern noch selbst-  die unter uns, die mit dem Christentum noch etwas im  verständlich war, daß die Eltern die Verantwortung für  Sinn haben, in der gegenwärtigen Situation tun können.  die religiöse Erziehung ihrer Kinder übernahmen, findet  Lassen Sie mich lediglich mit drei Hinweisen schließen,  sich heute zunehmend eine Art dienstleistender Erwar-  deren Gewicht nur ihre praktische Erprobung aufweisen  tung der Eltern gegenüber der Kirche. Pfarreien und Ju-  kann.  gendorganisationen vermögen jedoch mit Bezug auf die  Erstens: Zurück zu den Inhalten. Ich glaube nicht, daß es  religiöse Sozialisation den Einfluß der Familie nur sehr  möglich ist, die Chancen des Christentums auf bloß insti-  tutionellem Wege zu wahren. Institutionen sind zwar  bedingt zu ersetzen.  wichtig, sie haben ein Beharrungsvermögen, das über die  Zweitens, auch die Christen sind von den Tendenzen ei-  Zeit weghilft, aber sie bringen nichts voran. Wenn es ge-  ner Erosion der sozialen Beziehungen, der Vereinsa-  lingt, die tragenden Gedanken des Christentums im Ho-  mung, des Zeitmangels, des Verlustes an Muße betrof-  rizont der Moderne neu auszulegen und plausibel zu  fen. Was nun die Tradierung des Christentums angeht,  machen, hat das Christentum eine Chance. Theologen  so setzt diese als Wertetradierung stabile, sympathetische  sprechen heute mehr von Religion und Kirche, als von  Sozialbeziehungen voraus, in denen Werte durch Identi-  Gott und vom Christentum. Natürlich sind auch diese  fikationsprozesse übernommen werden. Der Erwerb reli-  Worte fragwürdig, aber sie scheinen mir doch direkter  giöser und ethischer Orientierungen setzt Vorbilder  auf das zu verweisen, was ich hier mit der inhaltlichen  voraus, am besten Menschen, die man wertschätzt, sei es  Dimension meine.  aufgrund langer Vertrautheit oder spontaner Sympathie  Zweitens: Ich glaube nicht, daß die Christen eine Chance  und Bewunderung. Was den Menschen im Innersten  prägt, kann nur im Rahmen sympathetischer, im Sinne  haben, verstanden zu werden, wenn sie aufgrund ihrer  Martin Bubers ‚dialogischer‘ Sozialbeziehungen vermit-  möglicherweise vorhandenen gesteigerten Sensibilität  bloße Gesellschaftskritik treiben. Zwar ist zu hoffen, daß  telt werden. Die Erosion sozialer Lebensformen macht  dies geschieht, aber ich glaube nicht, daß das viel in Be-  jedoch dauerhafte sympathetische Sozialbeziehungen  wegung bringt — Gesellschaftskritik setzt inhaltlich ein  und Identifikationsprozesse immer schwieriger, und  christliches Engagement nicht voraus, der Horizont der  auch hiervon ist die Kirche und sind die Christen genau  so betroffen wie alle anderen.  Aufklärung ist weit genug, um die Schatten der Moderne  nicht in Vergessenheit geraten zu lassen.  Drittens, und dies ist der einzige Punkt, der hoffnungs-  Weit schwieriger scheint es schon, von aufklärerischem  voll stimmt, haben Christen m. E. doch stärker als andere  Engagement aus zu neuen Perspektiven und neuen For-  Menschen die Möglichkeit einer gesteigerten Sensibilität  men der Praxis zu gelangen. Zwar registrieren wir solche  genau für diese Probleme der Moderne, ohne gleich in  Praxisformen seit kurzem als ‚neue soziale Bewegungen‘,  Verzweiflung oder die Suche nach ‚totalen Alternativen‘  die aber meist nur mit Bezug auf bestimmte Betroffen-  zu verfallen. Das Christentum bewahrt die Hoffnung auf  heiten eine gewisse programmatische Stabilität erreichen.  einen Zustand des Heils ... Gläubige Christen leben mit  Die Glaubwürdigkeit eines zukünftigen Christentums  einer „gefährlichen Erinnerung“ (/. B. Metz), die sie vor  wird davon abhängen, ob es gelingt, neue Sozialformen  der „Seinsvergessenheit des Zeitalters“ zu bewahren ver-  explizit christlichen Lebens zu entwickeln. Charakteristi-  mag. Die institutionalisierte Egozentrik, die sich in allen  sche Beispiele der Vergangenheit waren die Ordensgrün-  neuzeitlichen Subjektivitätstheorien ebenso wie ım ge-  dungen, und es sollte nachdenklich stimmen, daß es in  den letzten Jahrzehnten kaum neue Ordensgründungen  sellschaftstheoretischen Konzept selbstreferentieller oder  gegeben hat und der Nachwuchs zum mindesten in unse-  autopoietischer Systeme zum Inbegriff aller Wirklichkeit  zu machen sucht, kann keine zwingenden Gründe dafür  ren Ländern den Bestand nirgends zu sichern vermag.  vorbringen, warum ich mich für die Zukunft entscheiden  Möglicherweise ist der Typus des zölibatären, auf einGläubige Christen leben mIiıt Dıie Glaubwürdıigkeıt elınes zukünftigen Christentums
einer „gefährlichen Erinnerung” Metz), dıe S$1€e VOT wırd davon abhängen, ob gelingt, LDEUEC Sozialformen
der „Seinsvergessenheıt des Zeitalters“ bewahren VCI- explızıt christliıchen Lebens entwiıickeln. Charakteristi-
INAaS Dıie instıtutionalısıerte Egozentrıik, dıe sıch In allen sche Beıispiele der Vergangenheıt dıe Ordensgrün-
neuzeıtlichen Subjektiviıtätstheorıen ebenso W1€e 1mM Dr dungen, un sollte nachdenkliıch stımmen, da{ß In

den etzten Jahrzehnten kaum LIECUC Ordensgründungensellschaftstheoretischen Konzept selbstreterentieller oder
gegeben hat un der Nachwuchs DA mındesten in unse-autopoiletischer Systeme ZzUu Inbegrift aller Wirklichkeit

machen sucht, kann keıne zwingenden Gründe dafür TeN Ländern den Bestand nırgends siıchern VEIMAS.
vorbringen, iıch miıch tür dıe Zukunft entscheıden Möglicherweıise 1St der Iypus des zölıbatären, auf eın
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Geschlecht beschränkten Ordens iıne Soz1ialform, die 1mM Krankenhauswesen keın eINZISES Beıspıel elınes Reform-
Kontext der westlichen Gesellschatten hıstorisch über- krankenhauses, das sıch z miıt dem anthroposophi-

schen Krankenhaus In Herdecke INnesSsen könnte. Wäreholt ISt, aber vielleicht 1St der Bedeutungsschwund des
zölıbatären Lebens auch 11U  — dıe gegenwärtige histori- nıcht Aufgabe christlicher Krankenhäuser, 3 dem hu-
sche Konjunktur eines Umbruchs der Geschlechterrollen Sterben oder den psycho-sozıialen Problemen des
gebunden. Auf jeden Fall scheinen Soz1ialtormen, diıe Krankenhauses Beachtung schenken, da{fß dies als
Partnerbeziehungen un: Famılıen einschlıelßen, ehe- eın Markenzeıchen dieser 1enste gelten kann? Da{iß hıer
Sten noch eın unentdecktes Feld christlichen (Gemeın- Leistungen anstehen, dıe möglıcherweıse nıcht ın den
schaftslebens seln. Hıerauft verwelst nıcht 1U  — das Vergütungskatalog der Krankenkassen aSSCNH, sollte
heute viel diskutierte Konzept der ‚Basısgemeıinden‘ SON- keın rund SCHCNH, sondern gerade für solche Aktivitäten
dern auch i1ne Reihe MEUEGTECN relıg1öser Bewegungen, WI1Ee se1n, für dıe Eıgenmittel der Kırchen bevorzugt bereitzu-
Focolare, Fo1l Lumıiöere, Cursıllo, Marrıage Encounter. stellen wären. Das verstehe ich eıner exempları-
Nur solche HME Soz1ialformen christlichen Lebens schen Lösung
entstehen, sınd NSa hoffnungsvolle Zeichen einer Zl
kunft des Christentums auszumachen.

Zukunft 1St eın offener RaumEın etzter Hınweıs, der mıt den beıden ErStgeNANNLEN
zusammenhängt: Zeichenhaft ware dıe exemplarısche Damıt bın ich Aa1l5 Ende dieses Versuchs gelangt, das
Lösung sozıaler Probleme. Glaubwürdig wırkte allen Christentum ıIn den Kontext seıner historischen Her-
Zeıiten christlich inspırıertes und begründetes Tun, das kunft un: seıner möglıchen Zukunft stellen. Zukunft,
sıch als hıilfreich erwIıies. Wır können nıcht ErWarten, dafß das 1St grundsätzlıch eın offener KRaum, der aber
die Christen und dıe Kırchen alle soz1ı1alen Probleme der durch dıe Festlegungen der Vergangenheıt eingeschränkt
elt lösen werden, und für die Lösung vieler Probleme wırd. Im Extremtall wırd Zukunft ZUr festgefügten Fort-
ürften wissenschaftliche Einsichten und praktische Er- SELZUNG SOZENANNLEF Sachzwänge, einem „Gehäuse
fahrungen vordergründıg einschlägıger seın als christlı- der Hörigkeıt” (Max Weber), eıner Tyranneı der
ches Engagement. Aber nıcht alle Eıinsıchten und Ertfah- Strukturen un verliıert damıt hre Oftenheit All dies
ruNngscn werden In die Praxıs umgeSeELZL, VO  S allem dort, sınd jedoch keine unumstöfslichen Wırklichkeiten, SON-

Besiıtzstände, Gewohnheiten un: eıgene In- dern Produkte unseres beschränkten Denkens. Dıie
geht Glaubwürdigkeıit 1St auch heute errel- Hoffinung auf eınen welttranszendierenden Gott un: das

chen, exemplarısch LWAas Hıltfreiches ohne erkennba- durch Seinen Sohn verheißende eıl hält Zukunft offen
1C5S Eıgeninteresse zustande gebracht wiırd. SOoweıt ich „An einen (sott gylauben heißt sehen, da{fß mIıt den Tat-
sehe, o1bt jedoch z B ıIn dem ausgebauten, VO der sachen der Welt noch nıcht abgetan 1St Wiıttgenstein).
Carıtas un: anderen katholischen Trägern betriebenen Franz-Xaver Kaufmann

Wıe werden WIFr mıt dem Fortschritt fertig?
Eın Symposium der Schleyer-Stiftung
„Ihr mOÖgt miı1t der eılit alles entdecken, W as entdek- keın ungebrochenes ISt, auch WECEINN sıch 1mM Lauf der Ver-
ken &1bt, un CT Fortschritt wırd doch 1U eın Fort- anstaltung dann, jedenfalls auf dem Podium, iıne pras-
schreiten VO der Menschheit WCS se1ın. Die Kluft matischere Sıchtweise durchsetzte.
zwıschen uch und ihr kann elines Tages großß werden,
da{fß WE Jubelschreıi über irgendeine LICUC Errungen-
schaft VO  - einem unıversalen Entsetzensschre1i beantwor- Der Mensch als ObjJekt des
LeL werden könnte.“ Eın Zıtat 4U$S Brechts „Galılei” stand FortschriattsBegınn eines Symposiums der In öln ansässıgen
Hanns-Martin-Schleyer-Stiftung ZzUu LThema „Wıssen- Miıttelstraß lıeferte auch datür die Vorgabe: Schliefßßlich
schattlich-technischer Fortschritt als Aufgabe In eıner bılde die moderne Industriegesellschaft, seıne Argu-
treiheitlichen Kultur“ /ürgen Mittelstraß, Philosophie- mentatıon, 1LUFr das konsequente Resultat des ratiıonalen
professor In Konstanz un wıssenschaftlicher Leıter des Wesens des Menschen. Er hat sıch Werkzeuge geschaf-
Symposiums, das VO bıs Dezember 1986 In fen un: damıt seıne Natur vervollständıgt, sıch Wıssen
München stattfand, gyab den rund 200 Teılnehmern angeelgnet un: sıch ın der elt Orlentiert. In diesem
A4U S Wıssenschaft, Wıiırtschaft un Publizistik als Anfrage anthropologischen Ansatz, INn dem der Mensch als ratlo-
mIt auf den Weg Es zeıgte sıch, da{fß selbst 1ın diesem nales Subjekt der VO iıhm gestalteten Welt erscheınt,
Kreıs das Verhältnis den Segnungen des Fortschritts lıegt dıe Legıtimatıon der modernen Welt Da{fß der Fort-


